
      
         
            
         
      

   
      
         
            Über das Buch
            

         

         Paulus Hochgatterer, Schriftsteller und Kinderpsychiater, über seine "Poetik der Kindheit«
            - und die Notwendigkeit zu schreiben. Seit vielen Jahren teilt Hochgatterer seine
            Zeit zwischen seiner Tätigkeit in einem Krankenhaus in Österreich und seiner Arbeit
            als Schriftsteller. Aus diesen zwei Seiten seines Lebens entstehen ganz besondere
            Texte. In den hier erstmals gesammelten Texten über Literatur erzählt er, was ihn
            zum Schreiben treibt: die Lust am Verbotenen, die Identifikation mit seinen Klienten,
            die Freude am Abschweifen, die Zwiesprache mit seinen Katzen  ...  und die Erkenntnis,
            dass wir immer von uns selbst sprechen, wenn wir von den Dingen sprechen.
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         Vorbemerkungen
         

      

      Mit der Identität ist es so eine Sache. Wenn wir meinen, sie sei unverrückbar, erweist
         sie sich als fragil und windanfällig, und sobald wir sie an einem Ende verändern wollen,
         bockt sie und gibt sich erdbebensicher. Ich, der ich an dieser Stelle versuche, mir
         probeweise die Partialidentität des Essayisten überzustreifen, sehe mich konfrontiert
         mit der Selbstverständlichkeit, in der ich mich offenbar als Erzähler verstehe, egal,
         ob das mehr mit Erfahrung zu tun hat oder mehr mit Suggestion. Als jemand, der sich
         in seinen Erzählungen und Romanen sicherer fühlt als in dem, was er sonst zu sagen
         hat, bin ich jedenfalls versucht anzukündigen, in vorliegendem Band handle es sich
         um ein Parergon, um eine Handvoll Beiwerk, um eine Art Nebensachenkollektion, und
         nehme zugleich wahr, dass sich diese präventiv defensive Behauptung nicht nur aus
         dem eben skizzierten Dilemma des Identitätswechsels speist, sondern in gleichem Maß
         aus der sonderbaren Exponiertheit, in der man sich augenblicklich wiederfindet, wenn
         man an die Beantwortung der Frage nach dem Ursprung des eigenen Erzählens schreitet.
         Wo beginnt eigentlich unser Erzählen? Woraus bezieht es seine Energie? Welche Dinge
         umkreist es, wo hält es inne und an welchen Punkten hat es ein Ende?
      

      Bei vorliegendem Band handelt es sich um eine Sammlung von Reden, Vorträgen und Aufsätzen,
         entstanden in einem Zeitraum von knapp zehn Jahren, um eine unsystematische Poetik,
         könnte man sagen. Der Ausgangs- und Angelpunkt der Sammlung sind die Zürcher Poetikvorlesungen
         2010, die diesem Buch vorangestellt sind; ansonsten orientiert sich die Reihenfolge
         der Beiträge im Wesentlichen an der Chronologie ihrer Entstehung.
      

      Bei der Zusammenstellung habe ich versucht, Wiederholungen und Redundanzen aus Gründen
         von Lesbarkeit und Kurzweiligkeit zu vermeiden; dort und da möchte ich sie der Leserin
         und dem Leser trotzdem zumuten, bei Pippi Langstrumpfs Suche nach dem Spunk zum Beispiel
         oder am deutlichsten vielleicht bei Helene, dem kleinen Mädchen, dem man in einem
         gleichlautenden Abschnitt sowohl im ersten Teil der Poetikvorlesungen als auch im
         allerletzten Kapitel des Buches begegnet. Auf diese Weise wird nebenbei klargelegt,
         was notwendigerweise Gestaltungsprinzip ist, wenn man öffentlich über Dinge nachdenkt
         und dabei nicht primär an die Publikation in Sammelbänden denkt: Collage, Bricolage
         und Selbstzitat.
      

      Bezogen auf den Inhalt des Buches wäre die obige Nebensachenbehauptung natürlich die
         reine Koketterie, befassen sich doch alle Beiträge in der einen oder anderen Weise
         mit Kindheit, somit mit jener Zone, deren Durchmessung zu meiner beruflichen Hauptsache
         geworden ist. Die Rede wird also sein von den Jahren, in denen wir lernen, die Welt
         in Begriffe zu fassen, in denen wir die Geschichten hören, die uns ein Leben lang
         nicht mehr verlassen, in denen wir schließlich erstmals die Möglichkeit ergreifen,
         all das, was uns Angst oder Begeisterung, Sehnsucht oder Verzweiflung, Not oder Leidenschaft
         bedeutet, zu dem zu formen, was uns letztlich ausmacht, zu unserer eigenen Erzählung.
      

      P. H., September 2011
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         Karl Wagner: Eine Einführung
         

      

      Zufallen tut die Kellertür. — So ein Kärntner Sprichwort. So der Anfang der frühen Erzählung »Der Aufenthalt« von Paulus Hochgatterer aus dem
         Jahre 1990. Der Autor war damals also noch keine dreißig Jahre alt; das Studium der
         Psychologie und Medizin hatte der in Amstetten, Niederösterreich, Geborene längst
         schon abgeschlossen und lebte als Arzt und Schriftsteller in Wien.
      

      Von Kellertüren wird noch zu reden sein. Im Sinne der Kärntner Redensart ist vorerst
         zu sagen, dass es auch kein Zufall ist, dass Paulus Hochgatterer heute hier ist. Der
         Zufall, dass wir uns kennen, ist natürlich auch keiner. Irgendwann ist es unvermeidlich,
         dass sich selbst in der Weltstadt Wien zwei, die lesen können und es auch tun, über
         den Weg laufen. In Wirklichkeit ist es dort so, wie ein anderer Autor einmal geschrieben
         hat, dass er in Wien die Hälfte seiner Leser persönlich kenne. Wie dem auch sein mag:
         Der Nicht-Zufall hat möglich gemacht, was längst fällig ist: Hochgatterer in Switzerland.
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